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Ein königliches Verſyrechen. 
An einem Königswort ſoll man nicht drehen und deuteln. 

Sonntag, den 20. Oktober, ſind vier Jahre darüber ver⸗ 

floſſen, daß in einer preußiſchen Thronrede die Reform des 

preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts als 

eine der dringendſten Aujgaben der Gegenmart 

bezeichnet wurde. Das feierliche Verſprechen der nrede 

iſt bis heute nicht erfüllt worden. Was man den recht⸗ 

loſen Maſſen mit albernen Ausflüchten immer noch ver⸗ 

weigert, müſſen ſie ſich allen Wideritänden zum Trotz 
erkämpfen. 

Sonntag, den 20. Oktober, 

dem Gedenktage des nichteingelöſten Königswortes, finden 

in ganz Preußen Wahlrechtsverſammlungen ſtatt. Die 

Volksmaſſen müſſen abermals und mit erneuter Kraft be⸗ 

kunden, daß ſie es müde ſind, ſich am Narrenfeil herum⸗ 

führen, ſich bis in alle Ewigkeit von brutalen Junkern und 

hochmütigen Bureaukraten verhöhnen zu laſſen. 

OELELHLll EBSE 

Was iſt liberal? 
Die in Veipzig erſolgte Gründung eines liberalen Arbeiter⸗ 

vereins hat manche liberalen Führer ſchier aus dem Häuschen ge⸗ 

bracht. Sie ſehen den Himmel voller Geigen und hoffen, es ſei der 

Anfang gemacht, mit einer allgemeinen Abkehr der Ardeiterſchaft 

von der Sozialdemokratie und ihrer reumütigen, Rücktehr zur 

Gefolgſchaft des Liberalismus, zu dem ſie eigentlich gehörten und 

dent ſie nur durch die Agitation Laſſales vor 50 Jahren abſpenſtig 

gemacht worden ſeien. Unter den Jubelartikeln, die aus dieſem 

Anlaß in der „entſchieden“ liberalen Preſſe verbrochen worden 

ſind, fällt ein in der Jeitſchriſt März erſchienener durch beſonderen 

lleberſchwang der Gefühle auf. Wie ſich bei einem Liberalen von 

ſelbit verſteht, führt er den Abfall der Arbeiter vom Liberalismus 

nur auf taktiſche Fehler der liberalen Parieien zurück und be⸗ 

ſchwört deshalb dieſe, jetzt um des Himmels willen keine neuen 

  

    

    
  

  

Fehler in der Vehandlung der Arbeiter zu machen, denn „er Gn felben, die wir noch heute geger ſie erheben müſſen! Und nicht 
Liberalismis) und das deutſche Volk braucht für die Geſtaltung 

der Zukunft die Unierſtützung derer, die mit Mut und Glau 

erſtreiten wollen, weil ihr eigenes und das Schickſal ihrer Kin 

nur gewinnen kann, wenn der Liberalismus zum Siege kemmi. 

Hiermit foll alſo geſagt ſein, die deutſche Arbeiterſchaft könne 

mur gewinnen, wenn der Liberalismus zum Siege kommt. Ange⸗ 

ſichts ſolcher Vehauptung dürfte es angebracht ſein, die Frage, was 
eigenilich liberal iſt und welche Ziele der Liberalismus erſirebt, 
einmal wieder aufzurollen. 

„Daß der Liberalismus etwas mit Freiheit zu tun habe, 
iſt das offenkundigſte Kennzeichen ſeines Weſens, wie auch das 

Wort liberal auf den lateiniſchen Namen liber — frei zurück⸗ 

jühren iſt. Der Liberalismus will ſeinem Weſen nachFreiheit 
jür möglichit viele Menſchen ſchaffen.“ 

Das iſt die Erklärung, welche die nationalliberale Partei in 

ihrem politiſchen Handbuch vom Begriff des Liberelismes gibt. 

Es braucht nicht erſt geſagt zu werden, daß die Freiheit nicht ohne 

Gleichheit beſtehen kann, denn die Unfreiheit beſteht ja eben darin, 

daß der Unfreie nicht die gleichen Rechte genießt, wie der Freie. 

Freiheil und Gleichheit, gleiches Recht für alle haben deshaib von 
jeher als Prinzipien des Liberalismus gegolten. 

wie geſagt, geht aus dem Text des nationolli 

   

        

zankbuchs hervor. Aber ſonderbar, die Nationalliberalen will der 
E.— nicht miiſpielen laſſen. „Das Verhaiten der Nationalli 
jen 

  

ſchreibt er. „ongefangen beim Sozialiſtengeſetz bis cuf die 
der De 
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egung vermiſſen laſſen, als daß es möglich ge⸗ 
g ſie als gleichwertige liberole Partei an⸗ 
atte die Liſte getroſt noch weiter aus 

könnett. Si gt nicht erjt beim Sozialiſtengefetz an, ft 
ſchon beim Keilturkampf, ja ſchon bei der Gründeung de⸗ 

liberalen Partei in der Behandiung der Milttärfrage. Ebenſo haben 
in der Zall⸗ un politik, im Finanz⸗ und Steverweſen, 
in der Sozialvolit w. die Nationalliberalen ſtets an der 

         

    uiw. 
Seite der Konſervativen gegen Fteiheit und Gleichheit gekämpft. 

Aber ſteht es denn mil den FJorſſchrittlern, den angetüch 

Seulſchieden“ Libetalen anders? Auch ſie hoben im Kulturdampf 
gehaffigſten Geſetze gegen die Meinungstreiheit und 

gleichheit underftützt, auch ſie haben beim Soztalitengeſetz 

zum mindeſten eine höchſt zweideutige Rolle geſpielt, desgleieden 

ü 2 ch ſie haben in den Grundfragen aler 

praktiichen Pa und Steuerfragen. mi 
die Macht der Regierung gegenüber der Volksvertretung 
ken, aljo nicht die Fteiheit, ſandern die Unterdrückung des ; 
zu fördern. 

Nus wird der März viclleicht meinen, das gehöre eben zu den 
Sehlerr, die der Liberalismus früher begangen habe med die er 
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ihn beſchwöre, jetzt zu vermeiden. Das kann aber nicht ganz ſtim⸗ 
men, denn erſtens hat gerade in der Militärftage die Fortſchritts⸗ 
partei neuerdings auch ihre frühere Scheinoppoſition aufgegeben 
und iſt ofßen an die Seite der Regierung getreten; ſie hat alſo nicht 
begreifen wollen — daß die Frage, ob ſtehendes Heer oder Volks⸗ 
wehr, keine Frage der Landesverteidigung, ſondern eine Frage der 
Machtverteilung zwiſchen Regierung und Volk iſt, alſo eine Frage 
Tr inneren Polilik, die der Liberale, wenn er wirklich die Freiheit 
— Volles erſtrebte, nur zu gunſten der Volkswehr entſcheiden 
dürfte. Zweitens ift dem März gerade dies das Wertvolle an dem 
libecalen Arbeiterverein, daß er „national“ iſt, und unter „notio⸗ 
nal“ verſteht man bekanntlich heutzutage ausſchließlich die hurra⸗ 
mäßige Bewilligung der Militärforderungen. Drittens aber — 
kann man denn wirklich im Ernſt behaupten, daß der Liberalis⸗ 
mus, der „entſchiedene“ ſpwohl wie der „gemäßigte“, ſeine ganze 
Haltung nur aus Zufall, nur aus einem taktiſchen Mißverſtändnis 
einnehme? 

30—60 Jahre iſt es jetzt her, daß Friedrich Julius Stahl, 
der Begründer der konſervativen Partei, an der Berliner Univer⸗ 
ſität ſeine Vorleſungen über „die gegenwärtigen Parteien in Staat 
und Kirche“ hielt. Es ſei erlaubt, die folgenden zwei kurzen Stellen 
daraus hier anzuführen: 

„Die liberale Partei dehauptet die Volksſouveränitüt inſo⸗ 
iweil, daß der König nicht von Gottes Gnaden, ſondern durch 
den Willen den Volks ſei, daß die Regierung ſich nicht nach dem 
Willen des Königs, ſondern nach dem Willen des Volkes zu 
richten habe, alſo inſoweit, daß am König nicht eine höhere 
Autorität über ihr beſtehe. Allein, wenn es nun darauſ an⸗ 
kommt, daß geſamte Volk gleichmäßig zur Herrſchaft zu berufen, 
auch innerhalb des Volkes nicht eine Klaſſe der Auiorität der 
andern zu unterwerſen, da veriäßt ſie dieſen Gedanken, ſie beruft 
zur Hertſchaft nur die Vermöglichen, Gebildeten, d. i, eben nur 
ſich felbſt. — Cbenſo behauptet die liberale Partei den Gedanken 
der Gleichheit gegen den Adel. Allein, ſoll die Klaſſe der Beſitz⸗ 
loſen dieſelben Rechte mit ihr erhalten, dann gibt ſie den Ge⸗ 
danken auf und mocht politiſch⸗rechtliche Unterſchiede zugunſten 
der Vermöglichen.“ 

Und weiter ſchreibt Stahl: 
„Wenn der Wille des Menſchen die einzige berechtigte 

Macht in der geſellſchaftlichen Ordnung iſt, warum bloß der 
Wille der Begüterien und Gebildeten? Iit der beſitzloſe Arbeiter 
weniger Menſch? Wenn die Mäiorität derjenigen, die 1000 
Franden Steuern zahlen, Herr im Staate ſein ſoll, warum nicht 
die noch größere Maſorität derjenigen, welche nur 10 Franken 
oder gar keine Franken zahlen? .... Daher der Vorwurf, 
welcher der liberalen Partei überall von der demokratiſchen ge⸗ 
macht wird, baß ſie gegen ihre Grundſätze handle für ihre Vor⸗ 

    

Wußte man nicht genau, daß dieſe Sätze vor bald zwei Men⸗ 
ſchenaltern geſchrieben ſind, ſo würde man glauben, ſie ſtannnten 
von geſtern oder heut. 
und mehr Jahren gegen die Kheralen Parteien erhob, genau die⸗ 

  

nur das: damaͤls gab es in Deutſchland noch keinen herr⸗ 
ralismus, Stahls Vorwürfe richten ſich gegen den vi⸗ 

rankreich. Beweiſt das nicht, daß der Libe⸗ 
ruülismus auf einer gewiſſen Höhe ſeiner Entwicklung und Macht⸗ 
ntfaltung ſogar in verſchiedenen Ländern die gleiche Haltung ein⸗ 

mt? Und iſt damit nicht erwieſen, daß dieſe Halluig — weit 
kfernt, von Zufälligkeiten und Perſonen abzuhängen — vielmehr 

der inneren Natur des Liberalismus entſpringen muß? 
Es iſt auch bezeichnend, daß der alte Stohl dieſe innere Nakur 

    

  

des Liberalismus ſchon ganz genau gekannt hat, indes ſeine heu⸗ E 

Jünger darüber immer noch im Dunkeln tappen. 
Partei, iſt auch der Liberalismus die politiſche Vertretimg 

beſtimmten Intereſſengruppe: er vertritt das beſitzende Bür⸗ 
um. Deſien Intereſſen wahrzunehmen, iſt ſeine erſte und eigent⸗ 

iche Lebensaufgabe. Deshalb verlangt er in allen Ländern das 
gleichte Recht, ſolange noch Vorrechle des Adeis beſtehen: denn 
ſoiche ſind den Intereſſen der Bourgeviſie abträglich. Sobald aber 
dus Bürgertum dieſen Kampf gewonnen und die Vorrechte des 
Adels beſeitigt hat, tritt die Bourgeoiſie die Herrſchaft an, und dann 
dentt ſie im Traume nicht daran, auch ihre eigenen Vorrechte zu 
beſeiligen und das gleiche Recht auch für den Arbeiler zu fordern. 

  

    

  

ungleicher Rechle, und Sache des Liberulismus iſt es dann, dieſe 
neuten Vorrechie Proletariat zu verteidigen. So war 
vor 100 und vor! 
land. 
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r dieſe Suſammenhäuge kemn, wi 
Liberglen in der Praktiſchen Politik ohne 35 

ewird die Phraſe, eils ob das Schickſal der Arbeiter durch den Sieg 
des Liberalismus gewinnen können, nach ihrem wahren Werie ein⸗ 

n. 

  

u. Schädigung der Nation durch Streiks. 
    

  

Das es heute noch Leute gibt, die hinier jedem tdie 
ndra der Revolution erblicken, iſt bekannt. Uinz. rſind 

nigen, die noch glauben, Streiks ziehen für die Arbeiter wie 
die Gewerbe und ſchließlich ſür die ganze Bolkswirtſchaft be⸗ 

deutenden Schaden nach ſich. Wäre letzteres der Fall. dann müßte 
es mit unſerer induſtriellen Entwickelung recht ſchlimm ſtehen. Es 
iſt aber nicht ſöo. Man kann ſehr gut den Nachweis liefern, wie 
Streiks der — wenn man den Ausdruck gebrauchen will — watio⸗ 
naien Arbeit förderlich geweſen ſind. Der durch Streiks und 
Lahnbewegungen erzielte Mehrlohn, die erkämpfte Arbeitszeitrege⸗ 
kung, ſowie die durch die Kömpfe gewonnene Stabilität in Er⸗ 
Werbsfrugen hat der nalienalen Arbeit nur nützen können. Tarif⸗ 
verträge, paritätiſche Arbeitsnachweiſe, die Unterhaltung von Ar⸗ 
britsloſen und Kranken durch die Gewerkſchaſten, die Sterkung 
der Moral in der Arbeiterſchaft, alles das ſind Dinge, die dazu 

             

  

  

   

  

    
Sind doch die Vorwürſe, die Stahl vor 60 

Wie jede 

beigetragen haben, daß Deutſchland heute auf eine ſo glänzende 
induſtrielle Entwicklung zurückblicken kann. — 

Wer kein Ignorant iſt und wen der Haß gegen die Gewerk⸗ 
ſchaſten nicht die richtige Ueberlegung geraubt hat, wird dieſen-Er⸗ 
folg der Arbeiterbewegung einſehen. Wie jämmerlich einzuſchätzen 
ſind doch die fortwährenden Verſuche, immer wieder die Strelks 
als nationales Unglück zu bezeichnen. 

gen würde, ſo aber ſtände es ſchlimm un die Millionen Arbeiter, 
wollten ſie auf die Waffe des Streiks verzichten. Heute iſt es doch 
ſo, daß die Gewerkſchaften jeden fußbreit Boden, der zum wirt⸗ 
ſchaftlichen Auſſtieg der Arbeiterklaſſe führt, erkämpfen muß. Alſo: 
Streiks ſind notwendig, will die Arbeiterklaſſe wirtſchaſtlich vor⸗ 
wärts kommen. 

Wie erbärmlich die Feinde der Arbeiter die Gewerkſchaften 
und die Streiks in Mißkredit zu bringen ſuchen, dafür gibt ein 
Artikel ein Schulbeiſpiel ab, den wir in der letzten Nummer der 
Deutſchen Arbeitgeber⸗Zeitung finden. In dieſem Artikel wird im 
langen und breiten auf die Schädigung der nationalen Arbeit durch 
Streiks hingewieſen. Und als hauptſächliches Argument gegen 
Streiks wurden die Jahlen der verlorenen Arbeitslage infolge der 
Ausſtände angeführt. Innerhalb zwölf Jahren ſeien 47 Millionen 
Arbeitstage durch Streiks verloren gegangen. 

Wir bemerken, daß jetzt auch die chriſtlichen Gewerkſchafts⸗ 
blätter anfangen, ſich derſelben Waffe gegen die freien Gewerk⸗ 
ſchaften zu bedienen, als das genannte Scharfmacherorgan! 

Wie ſteht es nun mit dem angezogenen Beiſpiel? Es gehen 
infolge des Streiks der Volkswirtſchaft Arbeitstage verloren. In 
den letzten zwölf Jahren waren es 47 Millionen Tage, im Jahre 
1911 allein 6 864 240 Tage! „Welcher Müßiggang!“ „Welches 
Unglück für die Induſtrie!“ So ſchreien die Arbeiterfeinde auf. 
Aber dieſem „Müßiggang“ und dieſem „Unglück“ kann wirkſam 
entgegengetreten werden, wenn man ſich mehr dazu bequemen 

üirde, den Arbeiterwünſchen Rechnung zu tragen. Aus Vergnü⸗ 
gen ſtreiken Arbeiter nicht. Alſo, ſchädigen die Ausſtände — was 
noch bewieſen werden muß — die nationale Arbeit, dann ſind die 
Verantwortlichen für dieſe Schädigung doch jene Leute, die den 
Arbeitern den redlichen Anteil am Arbeitsertrag und Arbeitsver⸗ 
trag vorenthalten. 

Doch einige Bemerkungen zu der Zahl der verloren gegange⸗ 
nen Arbeilstage. Die Herrſchaften, die ſich nach jedem Streik hin⸗ 
ſetzen und ſolche Verechnungen wie oben anſtellen und ausnußen, 

ſollten ſich einmal hinter den Studiertiſch ſetzen und nachrechnen, 
wicviel Tage der nationalen Arbeit der Volkswirtſchaft verloren 
gehen, weil man es für gut hält, der Arbeiterklaffe in ihremn wirt⸗ 
ſchaftlich⸗kulturellen Aufſtieg hindernd in den Weg zu treten. Und 
wie es ſerner an dem nötigen Schutz fehlt, den die Arbeiker und 
ihre Fomilien verlangen können. Wir weiſen auf die Unfällzifſern 
hin. Im Jahre 1910 wurden bei den Berufsgenoſſenſchaften nicht 
weniger als 672 951 Unfälle angemeldet. 8857 Arbeiter verun⸗ 
glückten tötlich, 1072 wurden durch Unfall völlig erwerbsunfähig, 
47 696 teilweiſe und 74 439 Arbeiter vorübergehend erwerbsun⸗ 
ähig. Die Deutſche Arbeiigeberzeitung und die ſchlauen Chriſten⸗ 
führer, die über die verlorenen Arbeitstage beim letzten Berg⸗ 
arbeiterſtreik jammern, mögen einmal nachrechnen, wieviel Unfälle 
hättem vermieden werden können, wenn den Arbeitern der nötige 
Schutz gewährleiſtet worden wäre? Wir behaupten, die Hälfle 
Unfälle, die tötlichen, die ſchweren wie die leichten, hätten ſich ver⸗ 

meiden laſſen, wenn man in dem Arbeiter meßr den Menſchen ge⸗ 
ſehen hütte, mehr das Subfekt, nichi das Ausbeum 

Würden wir annehmen, daß allein von töteten 8857 
Arbeitern die Hälfte ihr Leben behielten, und nehmen wrir weiter 
an, daß dieſe Leute im Durchſchnitt noch zehn Jahre uhätten, 
dann kommen mehr als 16 000 000 gewonnene Arbeitstage heraus. 

Im Jahre 1910 kamen insgeſamt in den deutſchen firanken⸗ 
kaſſen 3 712 2n3 Krankheitsfälle mit insgeſamt 113 530 003 Ar⸗ 

   

  

        

  

     

    

      
Im Gegenteil, ſie itchert ihre Herrſchaft durch ein neues Syſtem 

     

       

   

    

beitstagen, für die Krankengelder gezahlt wurden, vor. Wer 
beſtreiten, daß bei geſunden Arbeitsverhältniſſen ſich nicht die 

iie der Krankheiien verhindern laſſe? Selbftverſtändlich ge⸗ 
t dazu auch, daß der Arbeiter ſich kräftig nähren und gut 
hnen kann und daß er ſich ſonſt berechtigterweiſe das leiſten 

ann, was ſeine Geſundheit aufrechterhält. Die verbleibende Krank⸗ 
heitsziffer wäre dann immer noch hoch. men wir denn nach 
die veriorenen Arbeitstage u, die durch Uufall verurſacht wur⸗ 
den, und für die die Krank. äter nicht mehr aufzulonmnen 

atten, dann ndie Dinge ‚— der Volkswirtſchaft jäührlich 
auch hier 50—60 Millionen Arb ö 
Wollen ſich die Unternehme 

Lebensdar der Ark 
en vergleichen? 

beitern geitohlen wird, ſchreit zum Himmel! 
der kapitaliſtiſchen Ausbeumung: 
Berufsinvaliden lauſen 
dun 
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Sie wären es, wenn den — 
berechtigten Forderungen der Arbeiter freiwillig Rechnung getra⸗ 

    
  

D
d
t
s
t
e
e
e
e
n
,
 

—
    

E 

     





    Reichstugspräſident D8 0 ů 
hal ſein Mandat medergelegt. Gegen die Gllltinkeit ſeiner Wahl 

ſeltens der MWin dpu Sihe Partei Proteſt erhoben wor⸗ 
ämpf iſt in der Stichwahl mit 5588 Stimmen gegen 

den foztälemokratiſchen Kandidaten Di nur 5579 
Süinmen auf ſich vereinigte, gewählt w. . der Wahl⸗ 
prülfungstonmiſſton waren ſchon einige Stimmen für ungiltig er⸗ 
llärt, und für weitere Proteſtpunkte Beweiserhebung beſchloſſen 
worden. Offenbar iſt die Beweiserhebung u ungunſten Kämpf's 
ausgefallen Und hat derſelbe daher gar nicht erſt einen Veſchluß 
der Wiaßkerüfungstommifſton abgewaͤrtet ud ſein Mandat nieder⸗ 

ale, ener deren 
geege, hat daher im erſten Berliner Wahlkreiſe, einer derjenigen, 
welcher bei der letzten Wahl heiß umſtritten wurde, eine Neuwahi 
kottzufinden. Die Nachwahl ſindet vorausſichtlich noch vor dem 

12. Januar ſtatt, was der Fortſchrittlichen Volkspartei bei der 
Nachwahl zugute kommen könnte, da dann die Wahl nach den 
olten Liſten erfolgt. Der Reichstag wird demnach bei ſeinem Zu⸗ 
ſammentritt wieder einen neuen Präſidenten zu wählen haben. 

   

        

   

      
ü Der frühere Sluatsfekrelär des Keichsjuſtizamis mieberding 
ü iſt geſtorben. Nieberding hat 16 Jahre an der Spitze des Reichs⸗ 
juſtigamtes geſtanden. Verknöcherier Juriſt durch und durch, 

exiſtierte für ihn nur das, was in den Akten ſtand. Wenn er im 
Reichstage die Angriffe unſerer Genoſſen auf die Klaſſenjuſliz ab⸗ 

zuwehren ſuchte, kam er über einige nichtsſagende Redensarten 
nicht hinaus, da er auch kein gewandter Redner war. 

  

  

  

Für den verſtorbenen Landtagsabgeordnelen Peltaſohn 
(Fortſchrittliche Volkspartei) wurde am 10. d. Mts. für den Wahl⸗ 
kreis Mogilno⸗Wongrowitz der Juſtizrat Barwald⸗Bromberg in 
den Landtag gewählt. 

Die ſerbiſche Skupſchlina (Landesparlament) iſt am 24. 
dieſes Monats zuſammengeireten. 

Die Drangſalierung der Berliner Jeuerwehrlentre. Die 
Fraktion der Föortſchrittlichen Volkspartei im preußiſchen Bogeord⸗ 
neienhauſe beabſichtigt, die Drangfalierung der Berliner Feuer⸗ 
wehr zum Gegenſtand einer Iuterpellation zu machen. 

—— Danzig. 
Der reformierte Leihamtswucher. 

Ein leuchtendes Beiſpiel für die im Danziger Rathaufe i 
Sozialpolitikł iſt di— ellungnahme der ſtöädtiſchen Dreir n 
zum Leihamte. Es ſoll die Opfer der göttlichen Weltordming, die 
ihr Letztes verloren haben, wenigſtens vor der Alsbeutung durch 

die privaten Pfandteiher ſchützen. 
é Nun wurden darin vorwiegend ältere Beamte und Angeſtellie 
beſchäftigt. Dadurch, daß ſie in Penſion gingen, ſtiegen die Aus⸗ 
gaben ſo ſehr, daß ſie die Einnahmen erheblich überſchritten. Die 
Leihgebühr von 12 Prozent genügte deshalb nichi mehr zur 
Deckung der Unkoſten. Die fürſorglich das Allgemeinwohl 
ſchützende Stadtverwaltung verließ die Armen aber nicht. Sie 
trug ſich mit der nur noch unerſtändlicheren Abſicht, das Leihamt 
eingehen zu laſſen, wenn es ſeine Alsgaben nicht ſelbſt deckte! 
Die gunz auisgeplünderte Armut ſollte alſo auch noch die Penſionen 
der Beamten bezaählen, die vorwiegend in anderen Teilen der 

ſtädtiſchen Verwaltung ihre Dienſtzeit verbraucht hatten. 
In dieſer kritiſchen Zeit herrſchte der Freiſinn im Nathauſe 

noch allein. Was er wollle, das geſchah unhedingt. Aber kein frei⸗ 
jinniger Freund der Armut forderte die Selbſtverſtändlichkeit, daß 
die Stadt, die die Reichen ſo vielſach ſubventioniert, auch einige 
taufend Mark für die wirtſchaftlich Zuſammengebrochenen gad. 
Der freizinnige Chefredaktcur Dr. Herrmann, der im Kuratorium 
des Leihamts ſitzt, beantragte jelbſt die Erhöhung der Zing 
12 aui 18 Prozent! Dafür berief er ſich dann auf die Adſicht 
Parteifreunde, das Leihamt andern Falles eingehen zu laſſen. Der 
Maum tat aber ungehener entrüſtet, als die Sozialdemokratie und 
ihre Preſſe den tatfächlich beſchloſſenen 18 Prozent⸗Leihamtswucher 
gebührend brandmarkte. 

Die fortgeſetzte ſozialdemokratiſche Kritik führte dann im 
Frühiahr dieſes Jchres dahin, daß die 18 Prozent endlich auf 15 
Prazent herabgeſet wurden. Und ausgerechnet gerade zur Siadt⸗ 
verordnetenwahl kommt gar die frohe Botſchaft, daß die Zinſen in 
nächſter Zeit wieder auf 12 Prozent ſinken ſollen. Der das zllerſt 

  

  

  
  

    

     
  

      

      

     

  

verkündete, ar Herr Dr. Herrmann. Er wollte dadurch beweiſen, Nachdem ſich der erſte Eifer mit ſo wunderbarem Erſolge gelegt wie ungerecht er und die liberale Stadtverwaltung von der böſen 
Sozialdemokratie beurteillt worden ſeien. 

Die Danziger Zeitung macht dann noch nähere Müteilungen ſinm der Vegüterten hat eben ſo kläglich Bankerott gemacht, wie dief über die neueſte Leihamtsreſorm. Sie iſt durchaus würdig der berühmte Heinrich⸗Ehlers⸗Stiſtung. 18prozentigen Auswucherung der Armen. Herr Dr. Herrmann hat 
gewiß nur zuffällig bei ſeinen ſchwarzblauen Blockfreunden im 
Raiſerhof vergeſſen, den gauzen Umfang der Reform mi 
eilen. Formell ſoll allerdings der Zinsſatz von 15 auf 12 P 
ſent ermäßigt werden. 
ieu eingeführt werden! Durtcz die Herabſetzung der Zinſen von 
l8 auf 12 Prozent verringerte ſich die Eimmahme um 4400 Mark. 
die Pfandſcheingevühr foll 1 Prozent des Pfandgeid doch nicht 

    

        

Dafür foll jedoch eine Pfandſcheingebühr Stadt ſicher wieder übrig ſein. 

chelne fu ů 100 if Riesen Mege⸗ole den Armen jährlich wieder. 3000 Mark a jetnöpft werdent. Die 
Herabſetzung der Zinſen erſolgt. oiſo mmur ſcheinbat. An der Methode 
der ſozialen Fürſorge, der ſich das Leihamt bisher erfreute, wird 
ſo gut wie garnichts ger Der Freiſinn wird lrotzdem die 
Genugtuung haben, daß ar zentrumskonſervativ 
genoſſen dieſer Reſorm freudig zuſtimmen. 

   

Haftpflichi. der Sladigemeinde wegen verſchmutzter Sleaſßßen. 
Die Haſtpflicht der Gemeinde für Schäden durch die Ver⸗ kehrsunſicherheit ihren Sträaßen greiſt ſtets durch, wenn ein ver⸗ gaſſungsmäßig borilfener Vertreter der Gemeinde an dem mangel⸗ 

haften Zuſtande der Straße ein Verſchulden hat. Dieſe Haſtpflicht 
beruht auf den Paragraphen 89, 31 und 823 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs. Sie wird auch dann ausgelöſt, wenn die Straßen 
durch Verſchmutung für den Verkehr gefährlich geworden 
ſind und dadurch ein Unfall entſtanden iſt. Mit einem ſolchen 
Rechtsſtreit hatte ſich unlängſt das Reichsgericht zu befaſſen. 
Der Maſor M. führte eine Batterie durch eine Straße in U. Er 
ritt vor der Batterie her. Plötzlich glitt ſein Pferd mit den Hinter⸗ 
beinen auf einer Wulft aus, die ſich zwiſchen dem Aſphalt und dem 
Straßzenbahngleife befand. R. ſiel vom Pferde und brach ſich 
ein Fußigelenk, wodurch ſeine Penſionierung bedingt wurde. We⸗ 
gen der Unfallsfolgen hat er gegen die Stadtgemeinde II. Klage 
auf Schadenerſatz erhoben und dafür Beweis geſtellt, daß der Un⸗ 
fall auf den Zuſtand zurückzuführen ſei, in dem ſich die Straße 
damals beſunden hat. — In einem Vorprozeß iſt die Stadtge⸗ 
meinde U. verurteilt worden, 1827 Mark zu zahlen. Daraufhin 
hat der Kläger eſtſtellungsklage auf Erſatz allen ihm noch ent⸗ 
jtehenden Schadens erhoben. Landgericht und Oberlandesgericht 
haben den Anſpruch des Klägers dem Grunde nach als berechtigt 
anerkannt. Das Oberlandesgericht nimmt ohne neue Beweiser⸗ 
hebung Bezug auf das zwei Jahre früher ergangene Urteil des 
Vorprozeſſes, wo folgendes zur Begründung des Urteils ausge⸗ 
führt worden iſt: Das Abrutſchen des Pferdes iſt auf das ſort⸗ 
währende Ueberziehen des Aſphalts mit Schmutz zurückzuführen, 
wodurch die Straße glitſchig geworden iſt. Das iſt ein von der 
Stadt zu vertretender Mangel. Die Reinigung der Straße iſt 
Pflicht der Stadtgemeinde. Dieſer Pflicht ſind die Veamlen der 
Beklagten nicht in genügender Weiſe nachgekommen. Es iſt feſt⸗ 
geftellt, daß der Schmutz 375 Zentimeter hoch mehrere Wochen 
vor dem Unfall vorhonden war. Bei gehöriger Ausdehnung der 
Ueberwachungspflicht hätte dieſer Zuſtand ſchon vor dem Unfall 
entdeckt werden müſſen. Der Mangel der Ueberwachung iſt au 
den Tiefbauinſpektot zurückzuſühren. Für das Verſchulden aber 
haſtet die Stadtgemeinde nach den Paragraphen 89, 31 des Bür⸗ 
gerlichen Geſetzbeichs. Auf Grund dieſer Ausfüihrungen des Vor⸗ 
derurteils erklärt das Oberlandesgericht, daß eine neue Beweis⸗ 
erhebung nicht nötig ſei, und daß es aus denſelben Gründen den 
Anſpruch des Klägers anerkennt. — Das ürteil des Oberlandes⸗ 
gerichts wurde von der Stadtgemeinde beim Reichsgericht ange⸗ 
griffen. Die Revifion der Veklagten rügte beſonders, daß das Ge⸗ 
richt ſich nur auf die Beweisaufnahme im Vorprozeß erinnert und 
dann dieſelbe Begründung des Vorprozeſſes verwendet hat. Die 
Reviſion hält das nicht für zuläſfig und führt aus, das Oberla 
gericht hätte den Sachverhalt aufs neue vortragen laſſen müſſen. 
Das Reichsgericht hat die Reviſion zurückgewieſen und das Urteil 
des Oberlandesgerichts beſtätigt. 

   

    

Der Beilel für das Engliſche Haus. 
Im hiſtoriſchen Intereſſe wurde das Engliſche Haus in der 

Brolbünkengaſſe in dieſem Frühjahr für den überaus hohen Preis 
von 110 000 Mark von einem Charlottenburger Spekulanten durch 
die Stadt angekauft. 30 000 Mark deckten davon einige 20 Dan⸗ 2 
ziger Kapitaliſten, die zu dieſem Zweck binnen 24 Stunden 32 600 
Mark zuſammenlegten. Deshalb ſang ihnen der Oberbürgermeiſter 
hohe Loblieder vom opferwilligem Bürgerſinn. Dann wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß der ſtilgerechte Ausbau des Hauſes weitere 100 000 
Mark koſten würde. Fröhlichen Mutes verſicherte man in: Ral⸗ 
hauſe, daß die Sieuerzahler dadurch nicht belaſtet werden würden. 
Der opferwillige Bürgerſinn der treuen Freunde der Vaterſtadt 
würde ſich auch weiter glänzend betätigen. Es begann eine Ri 
reklame fi ungen für den Ausbau. Ein Künſt! 
ein beſt uz Jugkräftiges Fechtplakat, das faft überall um 
Moneten ſchnorrte. Nun ſind ſchon mindeſtens vier Monate ins 
Land gegangen und noch immer hat ſich der opferwillige Bürger⸗ 
üinn nicht eingefunden. 12 522 Mark ſind die ganze Einnahme, 
die bis jetzt zu verzeichnen iſt. An den notwendigen 100 000 Mart 
jehlen alſo, nach Abzug der Unkoſten, noch gut 90 000 Mark. 

   
    

    

    

hat, iſt nicht zu erwarten, daß die Sammlungen noch ein nennens⸗ 
wertes Ergebnis bringen. Der Appell an den hiſtoriſchen Kunſt⸗ 

Es wird nicht zu lange dauern, und die ſtädtiſchen Steuer 
zaßler werden den metalliſchen Nachgeſchmack des opferwilligen 

en. Das Geld dafür wird trotz der ſchlechten Finanzlage der   Unfere Sladt mit ihrem lebhat 

    

    

  

        
   

   

    
   

     

     

   
      

   
    

   

     

    

    

Bürgerſinns der oberen Tauſend ſehr merklich zu ſpüren bekom⸗ 

   meues wiiereel 
zurückzuführen iſt⸗ 0 
ſchweren Uebelſtand Suen ů 
ligllick vorzubeugen. Mit⸗ der Fäh) 

dem Milchpeter werden täglich morgens⸗ 
     

      

     

förderk, um Schii zue bẽſu 
nutzt leider in der Regel nicht das 
ſondern ſein bedeutend kleineres ünd 
boot. Die in der Nähe der Fähre arbeiie 
derholt beobachtet, daß die im Bost ſitzendel 
immer ganz ruhig verhalten, ſondern aus 
im Waſſer plätſchern. Die Kinder ſind ſi j; 
bewußt, in der ſie ſchweben bei ihren Necke 
Boot in den Wellenſchlag eines vorüberfahr 
kann das größte Unglück paſſteren. Wir 
zubeugen, dic verantwortlichen Inſtanzen 
machen, damit die beſtehende Gefahr ſo ſchn. 
wird, ehe das Unglück eingetreten iſt. — 

    

   

  

   

  

Umzugsmeldung. Nicht ſelten verſäumen unſere Mit 
nach beendetem Umzug, die neue Wohmg auf ihrem Polizei 
bureau anzumelden, beſonders, wenn ſie im Bezirk desſelben R 
vieres bleiben. Abgeſehen davon, daß dieſe Unterlaſſung den Be⸗ 

ſich die Beteiligten ſelbſt manche Nachteile, wenn ſie ordnungsge 

liſten — wir erinnern an die letzte Reichstagswahl — haben zu 
einem guien Teil ihren Urſprung un den mangelhaflen Wohnungs⸗ 
angaben. Darum fäume nicht, wer ſeinen Umzug noch nicht an⸗ 
gemeldet hat, ihn jetzt noch ſchleunigſt ſeinem Poltzeirevier anzu⸗ 
zeigen. 

Dabei ſei auch beſonders darauf hingewieſen, daß deutliche 
Schrift von Perſonen⸗ und Straßennamen und Vermeidung von 
Abkürzungen dringend erforderlich iſt. Rur ſo können bei den 
zahlreichen ähnlich oder gar gleichlautenden Straßenbezeichnungen 
Danzigs Verwechſelungen vermieden werden. 

  

An die Gewerbeinſpeki ſowie die Polizei⸗Vehörde möchten 
wir das dringende Erſuchen hien, die Abortanlagen der Kla⸗ 
witterſchen Werft auf Strohdeir, einer Prüfung zu unterziehen, da 
dieſelben nach unſerer Anſicht in keiner Weiſe den hygieniſchen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechen. In den Abort, der verſehen mit Fenſter⸗ 

frahmen, in welchem die Scheiben ſehlen, tritt der Regen unge⸗ 
hindert ein. Natürlich werden dadurch die Sitzbretter naß, daß 
teilweiſe die Arbeiter es vorziehen, ihre Noldurft „hinterm Zaun“ 
zu verrichten. Die Fenſter und Tür der Wohnung des Tiſchler⸗ 
meiſters auf dem Werfthof liegen nach dem Abork zu. In der 
Wohnung ſind außer der Frau ältere Kinder und zwei Lehrmäd⸗ 
chen zur Erlernung der Damenſchneiderei, welches Geſchäft die 
Frau des Tiſchlermeiſters betreibt. Der Blick in den Raum iſt 
unbehindert und halten wir es für ſelbftverſtändlich, daß hier ſo⸗ 
fort Remedur geſchaffen wird. 

  

Auf Beſchluß der Teuerungskome hion und des Magiſtrals io 
haben ſich am Montag Herr Schlachthofdirektor Arens und Herr 
Obermeiſter Emil Tiede nach Rußland begeben, um zu verſuchen, 
jür die Stadt Danzig möglichſt billig friſches und gutes Rind⸗ und 
Schweinefleiſch einzukaufen. 
einigen Tagen berichten. 

Ueber den Erfolg werden wir in 
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muss, wenn man nidnt 
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hörden viele Schreibereien und Nachſorſchungen verurſacht, erſparen — 

ihre neue Wohnung ammelden. Die vielen Mängel in den Wähler⸗ 
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& andere gute Marken in 16 Sorten, zusammen 250 Stéck für nur 8,00U Mk. mit Por: 0 
Umtauscti oder Rüdknahme, daher kein isiko. Bitte Sich zu Uherzeugen 
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Veilage zur Volks wach 
  

  

ddösg Dononshauone-Versöhandön 
Sonntag, den 20. Oktober, in ganz Weſtpreußen. 

Lasordnung: Wahltechtszanpf, Tenermg und Kriegswirren. 
Genoſſen! Sorgt für maſſenhaften Veſuch! 
  

Das Kriegsgeſpenſt, das ſchon ſeit Wochen —— LL—— 
unheimlich ſeine Krallen über die Völker 
des Balkans ausgebreitet hatte, iſt zur 
grauſamen Wirklichkeit geworden. 

Die beutegierigen Deſpoten der Klein⸗ 
ſtaaten ſtehen vereint im offenen Kampfe 
gegen das Iſlamitiſche Reich, um dieſem, 
wenn möglich, den Garaus zu machen und 
die Macht der Osmanen, wenigſtens auf 

ü europäiſchem Gebiete zu brechen. 
SBeit mehr als hundert Jahren gärt und 
brodelt es da hinten im Orient. Europa 

iſt aus den Balkanwirren, mit kKurzen 
Unterbrechungen, nicht herausgekommen. 
Immer iſt es Rußland geweſen, das den 
Frieden auf der Balkanhalbinſel geſtört 
hat. Der letzte ruſſiſch⸗türkiſche Krieg im 
Jahre 1877 war der fünfte zwiſchen den 
beiden Mächten ſeit dem Frieden von 
Kainardſchi (177.5). 

Die Politik Rußlands war und iſt ein 
fortgeſetztes Intriguenſpiel gegen den „Kran⸗ 
ken Mann“ am Goldenen Horn; von einer 
Unehrlichtkeit durchtränkt, wie ſie auch nur 
von Rußland betrieben werden kann. Die 
ruſſiſchen Agenten und Spitzel waren fort⸗ 
geſetzt tätig, um revolutionäre Erhebungen 
uUnter den Balkanvölkern gegen die Herrſchaft 
der Osmanen in Szene zu ſetzen. Mächtig 
zieht es dem ruſſiſchen Bär nach der Wunder⸗ 
ſtadt Konſtantinopel, die ihm als der fetteſte 
Biſſen erſcheint. der ihm je vorgekommen. 
Jahrhunderte lang übte die Metropole des 
ſagenumwobenen Orients eine unwiderſt 
liche Anziehungskraft auf den Zarismus 
aus. Als Katharina il. auf ihrer Reiſe durch 
Südrußland begriffen war, ließ ſie an die 
Landſtraße. die nach der Türkei führte, einen 
Wegweifer ſetzen mit der Inſchrift: Weg 
Dies zeigt unzweideutig, in welchen Linien 
Politik bewegt, von der Regierungszeit Peter des Großen an 
bis auf den heutigen Tag. 

Ein Blick in das politiſche Teſtament dieſes ruſſiſchen Fürſten 
genügt, um die politiſche Konſtellation zu erklären. 

Der Arkikel 8 dieſes Teſtaments lautet: 
„Wir müſfſen ſoweit als möglich gegen Koſtantnopel und 

(Oſt)⸗Indien vorrücken. Wer dort regiert, wird in Wahrheit der 
Herr der Welt ſein. Deshalb müſſen wir fortwährend Kriege 
ertegen, bald mit der Türkei, bald mit Perſien ujw. uſw.“ 

Dieſer Staatsgrundſatz Peters des Großen iſt von ſeinen 
Nachfolgern, den deſpotiſchen Zaren, bis auf den heutigen Tag ge⸗ 
treulich beſolgt worden. Die Aufſtachelung und Verhetzung der 
Balkanvölker durch das ruſſiſche Intriguenſpiel, hat i. Früchte 
getragen, wie der jetzige entfachte Krieg wieder deweiſt ück um 
Stück hat man der Türkei abgezwungen, um der Osmaniſchen Herr⸗ 

ſchaft in Europa in Ende zu bereiten. Gewiß iſt, daß hinter den 
Kriegserklärungen der Kleinſtaaten gegen die Türkei die ruſſiſche 
Diplomatie ſteht. Rußland trägt Verlangen, die Dardanellen in 

       

   

  
   

  

    

     

     

    

      
      

   

    zu ne um den Schlüſſel für das Mitelmeer und damit 
die Bewegun heit für ſeine Schwacze⸗Meerflotte zu gewinnen. 
Natürlich wird VBorgehen der Kleinſtaaten von ſeiten Rußlands 

  

mit dem Aushängeſchilde des Chriſtentums zu überdecken geſucht. 
Man gidi vor, daß unter der Gewaltherrſchat der Osmanen die 
chtiſtlichen Völker des Balkans arg zu leiden hätten. Dabei ver⸗ 
gißt man aber, daß es kein ſchamloſeres und niederträchtigeres 
Staatsregime gibt, als das ruffiſche. Rußland iſt der Hort der 
brytalſten Unterdrückung irgend welcher Volksfreiheilen. Ein blu⸗ 
tiger Hohn iſt es auf dis Kultur, wenn die ruſſiſchen Henkerskekchte 
der Welt vorz ein verſuchen, in der Türkei Ordnurg zu ſchaffen 
Die geſamt rte Welt muß ob dieſes Vorgebens in ein Hohn⸗ 
gelächter einſtimmen. 

Ofſenbar glauͤdt man, durch den Raubzug Italiers in Tri⸗ 

polis. den rechten Zeitpunkt für gekommen, die europäiſche Türkei 
daufzuteilen. 

Die unſelige Bismarciche Politik im letzten Dritiel des vorigen 
Jahrhunderts hat es verichuldet, daß der blutige Zarismus dreiſter 
las zuvor ſein Haupt erheben kann. Mit der Zerreißung Deurſch⸗ 
lands und dem Riederſchlagen des framöſiſchen Kaiſerregiments 
iſt der Schwerpunkt der europöiſchen Politik von Paris vicht nach 
Derlin, jondern nach Petersburg veriegt worden. Bismard hatte 
ſich getäuſcht, wenn er glaubte, nach Zerrtü ing der frunzöft⸗ 
ſchen Kaiſerherrſchaft alleiniger machtgebieten Fak'tor in Europa 
zu werden. Rußland fühlt ſich heute als der gewa tigſte Recke aur 
dem eurapäiſchen Kontinent. 

Durch Lostrennung Eiſaß⸗Lothringens von Frankreich hat 
Biswarck errricht. daß Deutſchland über ein Menſchenalter hindurch, 

Kriegsgefahr mit Frankteich gelebt hat. Und ſo iſt MRuß⸗ 
im Gebieter über die europäiſche Politit empargeſfchnellt. ſo 
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Der Völkermord auf dem Balkan. 
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daß der rufliſche Bär ſeine blutgierigen Klauen ungeniert aus⸗ 
che jſtreden kann. 

Inn Jahre 1874 rief der alte Moltke iin Deutſchen Reichstage 
im Vollgefühle der Großmachtsſucht mit Emphaſe aus: 

„Ohne Deuiſchlands Einwilligung fälli im Orient kein Ka⸗ 
nonenſchuß.“ 

Nun, dieſes Großmachtsgeflunker iſt eitel zu Waſſer geworden, 
dern kurz darauf, im Jahre 1897, donnerten im Orient die Ka⸗ 
nonen und die ruſſiſchen und türkiſchen Heere ſchlugen auf einander 
ein, ohne daß man bei Bismarck oder Moltke angefragt hätte. 

Troßt des Berliner Vertrags von 1878, in welchem die Gren⸗ 
zen auf dem Balkan „reguliert“ wurden, holte ſich ſpäter Oeſterreich 
Bosnien und die Herzogewing, ohne ſich an den Berliner Vertrag 
zu hulten. Die nichtsſagenden „Noten“, die damals unter der Dip⸗ 
lomatie der Großſtaaten gewechſelt wurden, haben höchſtens das 
eine Gute gezeitigt, daß die Pavierinduſtrie davon einen Vorteil 
hatte, denn Oeſterreich behielt die annektierten Provinzen. 

Und ſo hat man fortgeſetzt die Völker der Balkanſtaaten in 
Aufregung gehalten zum Schaden aller Kultur⸗ und alles wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwungs. Ausgepowert und ausgeſaugt bis auf 
die Knochen, ſtrecken die Balkanvölker — in Ermangelung einer 
befferen Einſicht — jedem die Hand entgegen, der ſich een als 
Bejreier“ vorſtellt. 

Wieder wütet die Kriegsfurie, wiederum müſſen ſich die Völ⸗ 
ker gegenſeitig zerfleiſchen, um gewiffenloſen Potentaten den nach 
Völkerbiut lechzenden Sinnenkitzel zu befriedigen. Die Schreckniſſe 
des Krieges zermalmen unter ihren Fußtritten blühende Länder und 
Gefilde. Städte und Dörfer werden durch Sanonen⸗ 
kugeln zerſtört und verwüſtet und gehen in S nn auf. Die 
arme Bevölkerung wird geplündert und ihrer armſeligen Habe be⸗ 
raubt, alles zur höheren Ehre wahnwitziger Deſpoten. 

Die europäiſche Diplomatie hat wieder einmal Schiffbruch ge⸗ 
litten und ihren Bankerott zur Evidenz dargeſtellt. Ob in dieſem 
Augenbiicke. mo wir dies ſchreiben, noch andere Staaten d. v 
gegen die Türkei erkkärt haben. iſt bis jetzt noch nicht fez 
Kriegsbereit ſind alle. Bis zur Stunde hat nur der V 
an der miontenegriniſchen Grenze ſtattgefunden und bringen wir da⸗ 
zul jolgende Meldungen: 

Der ftampf bei Podgoriha. 

London. 12. Oktober. Der Spezialkorreſpondent des 
Reuterſchen Bureaus meldet unter dem 10. Oktober, 1 Uhr 40 
Minuten nachmittags aus Podgoritza: Am Mittag haben 
die Montenegriner die türkiſche Befeſtigung Rogame in 
der Rähe der Stadt Tuzi genommen. Vom Schlachtfelde wur⸗ 
8 vien Lt. wundere hierher gebracht: die Spitäler ſind 
uüberfũ 

London. 12. Ottober. Der Spezialkorreſpondent des 
Reuterſchen Burraus meldet ferner aus Podgoritza unter dem 

  

    

    

  

    

  

  11. Oktober. 9 Uhr 20 Minuten abends: UHeber 6000 Maliſſo⸗ 

gene gemacht, die nach Kikſic geſchafft wurden. 

gen wurde. 
den Montenegrinern ein unbeſchädigtes Kruppgeſchütz mit Mu⸗ 

üMWaͤhiern der dritten Abteilung nicht zumuten, 

  

ren haben ſich erhoben und kämpfen hinter dem Rücken 
der tkürkiſchen Armee. Einige Hundert von ihnen ſind in 
Podgoritza eingezogen, um Waffen zu verlangen. 

Umzingelung Tuzis. 
Podgoritza, 12. Oktober. Die Stadt Tuzi iſt von 

den Montenegrinern heute nachmittag vollſtändig zerniert 
worden. Jede Verbindung der Stadt mit Skutari iſt unterbrochen. 
Bisher haben die Montenegriner über 300 Kriegsgefan⸗ 

Unter den 
Verletzten beſinden ſich viele Maliſſoren und kürkiſche Soldaten. 

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz. 
Podgoritza, 12. Oktober. Der Spezialkorreſbondent des 

Reuterſchen Bureaus meldet: Von der ſüdlichen Armee wird 
semeldet, daß die Türken geſtern abend von ihren Beſeſtigungen 

aus einen Gegenangriff verſuchten, der aber abgeſchla⸗ 
Bei der Erſtürmung der Poſition von Rogame fiel 

nition in die Hände. Bei der Erſtürmung von Detſchitſch am zwei⸗ 
ten Tage des Krieges hatten die Montenegriner rund 400 Verwun⸗ 

dete und 120 Tote. 

Ein kürkiſcher Teilerkolgꝰ 
Konſtantinopel, 12. Oktober. Das Kriegsminiſterium 

gibt amtlich bekannt, daß die türkiſchen Truppen nach er⸗ 
bittertem Kampf den Hügel Zagzale, der von den Moniene⸗ 
grinern beſetzt worden war, wieder erobert haben. 

Danzig.. — 
Block⸗Rebellion. 

Die ſchönen Träume der kommunalen Wahlmacher von 
der innigen Harmonie des Bürgertums wollen ſich auch trotz 
der nichtswürdigſten Hetze gegen die Sozialdemokratie nicht 
reſtlos erfüllen. Sogar der einflußreiche Verein der Gaſtwirte 
hat den Blockſchwindel ſatt. Er iſt gekränkt, weil ſeine Kandi⸗ 
daten von den leitenden Drahtziehern des Blocks abgelehnt 
wurden. Deshalb hat der Verein ſogar beſchloſſen, keine 
Mittel für den Wahlfonds des Blocks zu geben! 

Noch heftiger ſträuben ſich die Hriſtlich orgeniſierten Ar⸗ 
beiter gegen das Blockjoch. Die noch dem Zentrum folgenden 
Arbeiter haben von dem Blockbündnis ganz andere Wirkungen 
in Rathauſe erwartet. Sie ſind arg dadurch enttäuſcht, daß 
der alte Kurs der Arbeiterfeindlichkeit nach dem Blockſiege von 
1910 ungeniert weiter geſteuert wurde. Sie wollten doch aber 
nicht bloß andere Stadtverordnete machen, jondern von der 
Einigkeit des chriſtlichen Bürgertums auch praktiſche Vorteile 
haben. Ihr Wunſch, jetzt wenigſtens wieder einen Kandidaten 
zu erhalten, wurde vorwiegend von den ſchwarzblauen Heus⸗ 
agrsriern verweigert! Die ſonſt ſo ſchlauen Zentrumsführer 
haben nun ihre ſchwere Rot, den Unmut der chriſtlichen Ar⸗ 
beiter über dieſe zemrümliche Behandlung auf die böſen Frei⸗ 
finnigen abzulenken. Das Weſtpreußiſche Volksblatt bringi zu 
dem Zweck am 9. Oktober, einen Ariikel mit dieſer niedlichen 
Drohung: 

Hind denn die „Wahlmacher“ ſo unerfahren oder ſo 
liegesgewiß., daß ſie ſo einſeitig und geradezu töricht handeln? 
Wieviel Wähler von der Freien Vereinigung (Großkauf⸗ 
mannſchaft) und vom Haus⸗ und Grundbeſitzerverein kommen 
denn für die driite Abteilung in Betracht? Auch die Zahl 
der Wähler vom Bürgerverein wird in der dritten Abtei 
lung nicht zu groß ſein. Dem Mieterverein kommt auch 
nur ein kleiner Prozentſatz in Betracht. Wenn ſich nun die 
chriſtlick⸗nationalen Arbeiter der Wahl enthalten würden. 
wäre das Schickſal der K aten der bürgerli ů‚ 
beſiegelt — durch die eiger Id. Man 

  

      

  

    
  

    

        
  

  

de doch den 
gegen ihre 

Ueberzeugung zu wählen! 
Es iſt ᷣrichtig, daß in der dritten Abteikung 

nicht lauter Arbeiter ſitzen können. Wenn man aber 
bedenkt, daß von unſerer Bevölkerung zwei Drittel dem 
Arbeiterſtande angehören und damit die Zuſammenſetzung 
der Stadtverordnetenverſammlung vergleicht, ſo wird man 

nicht behaupten wollen, daß die Arbeiterſchaft übermäßig verire⸗ 
ven ſei. Wird mit den chriſtlich⸗nationalen Arbeitern nicht noch 
im lenten Augenblick eine Verſtändigung herbeigeführt, dann 
wird das Wahlergebnis der dritten Abieilung vielleicht ein ande⸗ 
res fein, als es die „Wahlmacher“ erwarten. Konfuln, ihr ſeid 
gewarnt! 

Das chriſtliche Gewerkſchaftsrartell hatte einige Tage vor die⸗ 
ſer — Prophezeihung des möglichen Sieges der Sozialdemokratie 
verſichert, daß die chriſtlichen Arbeiter niemals für die Sozialdemo⸗ 
kratie eintreten en. Trotzdem knackt dieſer Arükel wieder ſehr 
vernehmlich mit den Revolver. 

Auch am 10. Oktober läßt das Zentrumsblatt durch eine Zu⸗ 
ſchrift „eines Herrn, der dem Bürgerverein naheſteht“, erklären, 
daß ein durch die Verärgerung der Chriſtlichen verurſachter Sieg 
der Sozialdemokratie von denen zu verantworten wäre, die ihnen 

  

  einen Kandidoten verweigerten. In einer Verſammlung des 
Blocks, die am 9. Oktober in Reufahrwaſſer ſtattfand. wurde eben⸗ 
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Nankuspatt der S — aber r hhen von von Grſlihen 
Fudrern erfahten baben, dab die Berftimmungen zu beſcillhen 

Die Harmonie im Blockiager iſt ſchon getade ſo intim 
wole zwiſhen Hund und 35. Die hausat grariſche Buͤrger · 
ilun füͤhrt 185 der Srecn ummer ichon wiederholt den für 

en ieterparkei⸗ ar Den dihn, Kachweis, daß der Frei⸗ die 
Iun Aieewihimt vot Schwarz M. zu Krenze ge⸗ 

Kuchen k. ba er nicht alles ſchuck wos die Blau⸗ 
rgen i muteten, wollte er dockbelmg werden und 

ühnbe vvr, vorgehen. Sofort bekam er aber vor ſeiner eigenen 
Kowrugt Ungft und babelle bei den Blauſchwarzen um gutes 
Metter. In der Spruche des Dr. Herrmann nennt man „„ 
etwas auch Überolt Borbertſchaft 
Zentrumskonſervativen die freiſinnigen Heiden aber nur dann 
wieder In den Blockverdandlungen zu, als der Hous⸗ und 
Grundbehigerderein dazu die Erlaubnis erteilt hatte! All dieles 
Ungemach nuhm der frriſinnige MNonnesmut nur desholb auf 
lich, um zwei ſeiner Mondeate 
brüder abzutreten. Herr Dr. Herrmans nennt das auch noch 
liderale Vorderrſchaft! 

Die Schwarzen 
nicht auf, noch einen 

   

     

  

   

  

   
   

  

u auch in letzter Stunde die Derſuche 
idaten mehr für ſich derauszuſchlagen. 

Am 10. Oktober fun Schidlit eine ichlecht beſuchte Bleck⸗ 

verſemmlung ott. beſchwerte ſich der Zentrumschrißt 

Wiſchnewshi Parüber. doß die chriſtlichen Ardeiter keine Kandidamr 
erholten dätter Der ſchwarzdlane Rilchdändler Fiebing er · 
widerte leinem Freunde kühl. doß die Arbeiterimereſſen auch 

von Stodierordneten vertreten werden Röunten die keine 
Arbeiter heten! Der zentrü Tabakfabrikant Koſtuchowski 
peſchwerte ſich wäirder üder Zurückſetzung der zentrums ⸗ 
kutheliſchen Wäbler durd da blauſchwaizen Block. Er 

murde uuch ichon etwas dentiten und dehaupteie. der Julidriek 
(21) ſichlage aller deulſchen zer ins Geſicht. 

Die Rerteidigung der Ausſchditung der Arbeier führte in 

durchaus freiſinniger Werie der Bommerztienrätliche Arbeiter“- 

Stadlyerordnete Heinric Er forderte: Die Arbeiter jollten 

durch das die Blockkandidaten beweisen., daß ße 

Dderdaurt LDind V Ein Redner ferach dagegen 
ahtet je: und und die Maädier 
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Nun ließen die Stimmen und v. Brzezinski 542 Stimmen. Auf Genoſſe Grün. 

die dlauſchwarzen Bundes⸗gebuis 

Jur 
Der Sdes Sir asgᷣg 

Wir laſſen 

A e 
auf die Rat len im Bloälage jer baß ne G5 Mie⸗ 

n. ů. der gemeinſume en deiter 
uis — Wü 0. beiber 
wetben en ihen 8— in der Debannen 2255 beru igt werden. 
due Blodihoffnungen und Bedrängnis werden am beſten da ⸗ 
de Ernn ledigt, daß alle untere Genoſſen mit ganzer Kralt kür 

üngung Josioldemokratijcher Siege ardelten. 

Das Reinltat des 1. Wahlbeszirks. 
Im 1. Bezirk der 3. Abteilung Aencte 

kattgefunden. — Zahl der Wahlberech 
von 4111 auf 3774 um 337 gelängen Ge wöhlt ſind dle Block⸗ 
kondidaten. Dr. Herrmann erhielt 575 Stüumen Karow 556 

5 v eree * 

ffnungen    
hagen ſielen 265 Stimmen, auf Fochen 249 Stimmen und auf 
Langowski 252 Stimmen. Die Hirſch⸗Dunckerſchen Sonder⸗ 
kandidaten Kalwa und Glaunert erhiclten nur 9 und 11 Stimmen. 
Der ——— iſt allo, was keinesmwegs überraſcht. das Er⸗ 

dieſes Wahlganges. Die Blochleute ſteigerten ihre 
Stimmen ſeit 1910 von 541 auf 575. Sie gewannen 30 Stim⸗ 
men. Die Siimmen der Sozialdemokratie ftelen von 345 auf 
255 um 80. Die gunahme der Blocftimmen iſt bei den Tüchen 
es Tertors der lichen Abſtimmung nicht erſtaunlich. Die 
Agitation der Blocklente erſchöpfte lich ausſchließlich in der Hetze 
gegen die Sozialdemokratie. Uim die von ihnen wirtſchaftlich 
Abhängigen um ſo ſicherer zu preſſen. taten ſie, als ob der Sieg 
der Sozialdemohratie ganz nahe vor der Türe ſtand. Dazu 
dennnzierten ſie jeden, der nicht abſtimmie, als bewußten För⸗ 
derer der Sonialdenchralie. 8⁰ gelang es ihnen in dieſem 
Bezirk. zu dem auch die Rechtſtadt mit ihren vielen Geſchäfts⸗ 

ihre Stimmen zu fteigern. 
Der Kückgang unſerer Stimmen erklärt ſchon die Abnahme 

der dieſen Bezirk zugeteilken Wahlberechtigten um 337. Die 
Arbeiter werden beſonders aus dieſem Vezirk immer mehr 
dinausgedrängt. Der leste Oktoberumzug, der zwiſchen der 
Aujſtellung der Wäßlerkiſte und dem Wahltage lag, muß in 
Nielet Hinſicht beſonders ungünßid gewirkt haben. Das zeigte 
die überaus große Zod! der Wahleinladungen. die nicht beſtellt 

faten verzogen waren. Natür· 

  

   

    

   
      

  

     

  

   
   
       

      

    

   

  

        

   

     

    
werden konnten, weil die 
lich iſt die Möglichkeit der Abftßimmung in den wenigen Stun⸗ 
den vach Schluß der Arbeit für die meiſten der Berzogenen, 
die überwiegend in ernferntere Vororte gingen, o qut wie un⸗ 
mõ oglich. Die Blockleute wußten eben jehr wohl, was ſie taten, 

verweigerten. 

  

als Pe die Abfüummung am Sonn 

Gegen die kommunale Wahlfreiheit 
der Arbeiter und Angeſtellten heßt ſelbſtverſtändlich auch die 
ſchrarzplane hauscgrariſcht Len, Suar e. Dieſes Blättchen 
tcheint nur Reshalb zu eriſtlieren. um den Bemeis zu liefern, 
mit wie Senig Bertand eine Zeitung hergeſtellt werden kann. 
Deshalb it dem Leiborgan der großen Volksmänner Schmidt. 
Branzen Klawitter die höchttens noch offenherzige Bekämpfung 
der Sonmagswahl nicht zu verübeln. Damit zeigt es ſich auf 

  

   

Füder gleichen Höhe Kommünaler Sozialpolitik, von der aus es 
Knlängſt forderte, daß die ſtädniden Arbeitsloſen auf dem 
Lande am Webftenl und Spianracten belchaftigt werden ſoilten. 
Es begnügt zch ijedoch nicht min der brutalen Ablehnung des 
Wahlichutses der abbangigen Wähier. Xack Art aüer noblen 
Seelen fuügt es Rarcen noch eine Dennnziation, die für die 

n Slockraacser angenſcheinlich die Kebe Poltzei mobiliſteren foll. 
Ohne die Sunr eimner bereißenden Tetiache anzufũühren, ſchimpft 
das Harsbeßtzerorgan in jeiner leßien Nummer: 

Dir Iozialikiſce Eingabe ging zůu den Ahien Etwas 
anderes haben wir anch gar sicht erwaxiet. Wer das 

  

„Treid der Sozialdemo? reten vor zwei Jahren 
Seiſpiel im BHausflar vor dem Wahllokale in 

Lelehen hat. der wird zu⸗ 
einen Faſchingsabend an⸗ 

Part ‚, die Kit ſoelchen Mitteln 
zekwahlen betreibt, hat am aller⸗ 

  

     
    
    
    

  

* Varßen doch unhere Sewuhen 

Lam 14. Ohiober 
ſiczen vom Jahr 1910 fl 

  

    

u Sonntag! ů 
üänge nicht, wie ſie den“ geſamten 

Pürgerit arte jen gegenüber in der Minderheit ift. 
Kodiete dumme Schwindel ſoll⸗ an —— hinweg fäuſchen, 

das Blatt des Rommunalen sabloc's keinen einzigen 
auch nur halbwegs leessdat und Jur Ablehnung der 
'enntagswahl⸗ ahgtDeshuib⸗ grrift-man dreif 

und gottesfür Frömmigkeit des „Thefredakteurs“ 
eniſchuldigt dast reime plumpe Verdächtigungen aus: der Luft. 
Unſere Genoffen haben zwel Jahren weder im Wahl⸗ 
lokal Baumgartſchegaſſe noch an einer Landeren Stelle 
etwas zu ſchulben kommen laſſen. Sie haben höchſten, 
Höflichkeit die Anmaßßung geweiſſer Blockmänner zurüchweſſ⸗ 
miüſfen, die in und vor manchem Wohllokal Jo auftraten, als 
ob ſie dort Alleinherrſcher wären. Die Wahllokale ſind üder 
weder die Stadtwerordnetenverſammlung noch die Wohlbureaus 
des Blocks, dort herrſcht noch lange nicht der Blockwille. 
nd öffentliche Lotele⸗ in denen auch der ſoälaldemokraliſch 

gefinnte Bürger noch nicht als ausfäßig gilt, ſondern genau 
jopiel Recht wie jeder Blockbruder beſitzt. 

Gegen ſolche hämiſchen Denunziationen werden ſich unſere 
Genoſſen am beſten dadurch ſchützen, daß ſie alle Uebergriffe 
und Anmaßungen von Blockangehörigen genau feſtſtellen und 
unſerm Wahlkomitee mitteilen. 

Stadtverwaltung und Fleiſchteuerung. 
Die neunmal klugen Freiſinnspolitiker im Rathauſe ſind 

wieder einmal böſe hineingefallen. Unter Führung des Dr. 
Herrmann lehnten ſie mit den Schwarzblauen die Anträge der 
Sozialdemokratie und des Gewerkſchaftskartells zur gründlichen 
Abhilfe der Fleiſchnot aus dem oberfaulen Grunde ab, weil ſie 
nur ſolche praktiſchen Maßnahmen empfehlen Könnten, die ſo⸗ 
fortige Hilfe brächten. Nur deshalb gingen ſie natürlich auch 
über die Forderung von Teuerungszulagen für ſtädtiſche Ar⸗ 
beiter und Arme zur Tagesordnung über! Herr Dr. Herrmann 
forderte von der Regierung allein die wöchentliche Zulaſſung 
von 300 Schweinen aus Rußland nach Danzig. Die Klugheit 
und Beſcheidenheit dieſes Wunſches würde die Regierung ſofort 
zu ſeiner Annahme veranlaſſen. Der liberale Magiſtrat camn: 
dieſen Vorſchlag auf und nun hat die Regierung ihn prompt 
abgelehnt! Der Landwirtſchaftsminiſter hat dem Magiiret 
mitgeteilt, daß er die Einfuhr der Schweine nicht geſtatten 
könne. Dafür hat der Regierungspräſident zu Danzig aber 
das Verbot der Einfuhr friſchen Rindfleiſches aus — Belgien 
aufgehoben! Mit der Entſcheidung des Miniſters iſt die dema⸗ 
gogiſche Freiſinnspolitik, die den Hungernden abſichtlich Steine 
ſtatt Brot reicht, wieder einmal entlarvt. 

Außer der Übernahme erheblicher Geſchäftsunkoſten für 
einen privaten Fiſchhändler, der dafür 7 Pfennige auf das 
Pfund Fiſch auſſchlagen darf, bat die Stadt Danzig noch gar⸗ 
nichte« zur Linderung der Teuerung getan. Unmittelbar vor 
der Stodtverordnetenwahl, der Zeitpunkt iſt ſehr verdächtig, 
wird aus der berühmten ſiädtiſchen Teuerungs⸗Kommiffion be⸗ 
Kannt, daß dieſe von den Stadtoerordneten 20000 Mark fordern 
will, um dafür friſches Fleiſch in Rußland und Dänemark zu 
kaufen. Der Verkauf ſoll aber nicht von der Stadt, ſondern 
durch die Fleiſcher erfolgen. In anderen Städten hat man mit 
diefer Berückſichtigung der gegenteilig intereſſierten Fleiſcher⸗ 
meiſter eigentümliche Erfahrungen gemacht. Aus Köln beſonders 
wurde geklagt, daß die anderen Meiſter das ſtädtiſche Fleiſch 
ſchon im Schaufenſter ſo plazierten, daß es minderwertig ſchien. 
Schließlich mußte die Siadt Köln, um wirklich den Minder⸗ 
bemittelten zu nutzen, den Verkauf doch in eigene Regie nehmen. 
In Danzig lernt man aus ſolchen Vorkommniſſen nichts. Hi 
wird die Bevorzugung der Intereſſenten unverändert fortgeſetzt. 
Der ruſſiſche Generalkonſul ſru dem Magiſtrat ein Meiſn e 
Gebiet genannt haben, in dem Schweine⸗ und Rindfleiſch zu 
angemeſſenen- Preiſen zu haben ſein ſoll. Der Schlachthofdirektor 
Arens und der Obermeiſter der Fleiſcherinnung, Tiede, ſind am 
14. Oktober zum Einkauf nach Rußland gereiſt. 

Noch iſt alſo auch in dieſer Richtung noch herzlich wenig 
geſchehen und wir wiſſen nicht, ob nach der Siadtverordneten⸗ 
Wahl auch wirklich etwas geſchieht. Die Stadtverwaltung, die 
lchon mehrere Monate tatenlos ins Land gehen ließ, bietet uns 
keinen Grund zu der Annahme, daß ſie ſich doch noch über⸗ 
türzen könnte. Der Ankauf von Fieiſch widerſpricht zudem 
durchaus den Anſchauungen des Magiſtrats und des kommunalen 

    

    

      

  

  

  

  

Stadtſckrerär Knörke. 
Srar e     
    

   

    

   

eitlnd witd gekegelt 

Krlich, ais er ſah,   
  

üdenn den Solon auch? 

  

im Anmmszimmer Knörkes herum und blieben in einer Ecke haften. 
Dortf ſtand die Fahne des aufgelöſten Arbeiterbildungsvereins nebft 

der bonffegierten Wandtafel. Schmppe lächelte, als er die Zeugen 
politiſcher Niederirächtigkeit gewahrte. 

Knörke bemerkte dies und das Lächeln entging ihm nicht. Zu 
Schnuppe gewandt, ſagte er, indem er mit dem Finger nach der 
Fahne zeigle: ů 

Die Fahne kennen Sie mabl auch. 
„O ja, entgegnete Schnuppe. das ift doch unſere Fahne. 
-Deßt iſt die aber unſer.“ 
Hoffentlich nicht mehr lange. 

„Na, na, wohrſcheinlich länger als wie Sie denken. Es 
Sitd ichon daiür geſorgt. daß die Bäume nicht in den Himmel 

Es iſt noch nich alle Tage Abend. Niemand iſt vor ſeinem 
Tode glüclich zu preijen, jagie einſt der große griechiſche Philoſoph 
Selon 

Da haben Sie wohl recht, Herr Schnuppe, aber kemnen Sie 
Freilich kann man nicht wiſſen, wie alles 

r weüer nach komm 

2à die Bidtemrhek des Bereins hingetommen? 

„Ss ein bischen kenne ich Solon, bemerkte Schnuppe leicht⸗ 
ben. Etcncher unſerer Staatsmônner könnie von ihm lernen.“ Die 
‚es ſagie er mit ganz nachdrüclicher Betonung, ſo daß Knörke doch 
X.S Liehr aufmerkjam wurde, als vom Anfang an. 

Er rückte die Brille auf die Stirne und nahm ſich eine Priſe. 
Das kai er, wie jchen erwähnt, wenn ihm etwas geſiel. Er bat 
Sezmppe auuch eine Prije an, dieſer lehme jedoch danikend ab, bemer⸗ 
kend. das er in ſeinem Leben noch nicht geſchnupft hade. 

Knörke wiſchte ſich mit ſeinem blauen, weißgemupften Tajchen⸗ 
kerche die glühende. blühende Pafe ind genz unvermittelt fragte er 

Fiärr und ſchlus dubei einen freamdliehen Ton an: 
„Sagen Sie mal, Herr Schurppe. Sie weren doch auch Mit⸗ 

Süed des Arbeiterm hungsvereins hamats, wo ſft denn eigentlich 
Sie müſſen das doch 

A üen 

EiH, dachte Schnuppe, du Federfuchßer. alfo deshold hant du 
drrich hercujbeſtell. La warte.— — 

Iei Menſchen faßen ſich gegenuber. Der eine, ein alter 
Sssgelpchter gemergter Polizilt, anjange der Fäntziger Jahre, aus⸗ 
Saehet krts allen Kniſen und Pfiſſen eines Krimninafiſten, der 
aadete. äin zmasicfähräger, jnnger Arbeiber, der ſich ſchon früh⸗ 
Euus der joziaidermokrutiichen Parter angeſchloſſen harre. Iwei 
Munſchen. GuSeriach 10 ungleich, der eine ein reiſer Mann, der 
enderr cia Jüngiing. wenn auch nicht mit lockigem Haar, aber mit 

ſHarrrn cut den Zahnen, trotz feiner Jugzend! — —   SSortſetzung ſolst) 

   

 



  

  

    

Eine harte Verurteilung. 
... Um 3. Juli. beſchuldigte das ſchwarze Weſtpreußiſche Volks⸗ 

blatt, in jeiner Numimer 150, den Arbeiter V., der auf den 
Rütgerswerken in Schellmühl arbeitete, dahß er am 23. Juni 
den, Zentrumschriſten Balowski in dem chriſtlichen Verkehrs⸗ 
lokale von Wölke in Lauenthal mit einem- Meſſer verletzt hatte. 
Unter der üblichen verlogenen Hetze zeterte das Jeſuitenblatt 
über den fozialdemokratiſchen Terrorismus, der ſich in der Tat 
gezeigt haben ſollte. Es behauptete logar, daß L. ſofort ver- 
haftet wurde. Wir beſchäftigten uns wiederholt mit der An⸗ 
gelegenheit und beſonders eingehend im Leitartikel der Nr. 57. 
Wir wieſen auf Grund von Au'ormationen nach, daß der Zen⸗ 

trumsagitator Krauſe die Rausreißer der Rütgerswerze 
vorganifiert“ hatte und daß dieſe dann den nur vorhandenen 

3 freten Gewerkſchafllern das Leben zur Hölle machten. Beſon⸗ 
ders ſchlecht zu ſprechen waren ſie auf L., der bis zum »pril 

dieſes Jahres dem ſchwarzen Verbande ein Jahr lang angehört 
alte. Nach der uns gewordenen Darſtelung hatten die 

Kente mschriſten an dem fraglichen Tage — in ihrem Lokale 
ereignete ſich ja der Vorfall — die Freiorganiſierten brüskiert. 
Tatfächlich war auch der bisher noch nie beſtrafte L. nicht 
vperhaftet. Der an der Hand verletzte Balowski ſollte erklärt 
aben, daß er den Täter nicht kenne. Wir haben uns per⸗ 
ſönlich davon überzeugt, daß einer der Freiorganiſierten noch 
nach mehreren Tagen deutliche Spuren chriſtlicher Bearbeitung 
im Geſicht trug. Das Pfaffenblatt ſchrieb auch ſelbſt am 
12. Juli, daß „die Krakehler derbe Hiebe deͤkommen hätten“. 
Am 10. Oktober verhandelte das Schöffengericht gegen L. Es 
war kein einziger Entlaſtungszeuge geladen. Nur Balowski, 
der früher in Dirſchau Poliziſt war und dieſes Amt nicht frei⸗ 
willig verließ, der chriſtliche Wirt und ein Gendarm wurden 
vernommen. L. ſtand ohne Verteidiger vor Gericht. Seine 
Angehörigen teilten mit, daß er feſt davon üherzeugt war, 

er müſſe, weil er unſchuldig ſei, ohne Weiteres freigeſprochen 
werden; deshalb hatte er auch ſeiner Organiſation nichts von 
der Anklage mitgeteilt. Der Amtsanwalt forderte ſchon ſechs 

„ Monate Gefängnis. Das Gericht ging auch darüber mit neun 
Monaten noch weik hinaus und beſchloß dazu ſeine ſofortige 
Verhaftung. Der Mann iſt bisher, wie ſchon geſagt, noch nicht 
vorbeſtraft. ů ů ů 

Der Verurteilte, der ſich öber die Tragweite dieſer Er⸗ 
klärung kaum klar war, verzichtete auf das Recht der Berufung. 
Das bedauern wir aus verſchiedenen Gründen. Gerade in 

Fällen höherer Strafe ſollte das Gericht die mindeſtens über⸗ 
raſchende Frage nach dem Verzicht auf die Verufung nicht 
ſtellen. Mun follte dem Angeklagten unbedingt die Zeit laſſen, 
um dieſe Entſcheidung zu überlegen. ů 

Das ſchwarze Hetzblatt jubelt in ſeiner unere undlichen 
Chriſtlichkeit über die Beſtrafung und lügt wieder, daß hier 
lozialdemokratiſcher Terrorismus geahndet ſei. Dieſe infame 
Hetze dürfte auf die Höhe der Strafe leider nicht ohne Einfluß 
geblieben ſein. 

Eine öffentliche Kommunalwählerverjammlung 
jagke am Sonniag nachmittag im Büraergarten. Als Referent be⸗ 
zhandelte Genoſſe Trilſe ⸗Elbing, geſtützt auf ſeine ptaktiſchen 
Erfahrungen als Stadtverordneter, das weite Gebiet der Kommu⸗ 
nalpolitit. Mit der Darlegung der Notwendigkeiten einer wirklich 
dem Wohl der Geſamtheit nützenden Gemeindepolitik verband er 

die ſcharſe Kritik der Intereſſenwirtſchaft der Beſitzenden, die in 
den Rathäuſern ütlich it. ů 

Zu dieſer wirklich öffentlichen Verfammlung waren auch die 
Stadtverordneten und Kandidaten des Blocks eingeladen. Es war 
jedoch niemand von ihnen erſchienen. 

Ohne Debatte endete die Verſammlung mit der Aufforderung 
des Genoſſen Sellin zu reger Wahlarbeit. 

Unfall. ů 
Unter dieſer Rubrik brachten wir in unfrer Nummer 82 eine 

Notiz über einen Uunfall, auf der Schichauwerft. Nach den 
angeſtellten Recherchen wollen wir uns dahin verbeſſern, daß 
dem betreffenden Monteur weder am Unfall — durch haſtiges 
Arbeiten — noch inſofern ein Tadel treffen kann, daß der Ber⸗ 
letzte 14 Stunde in der Bude ohne Arzt lag, da letzter ſelbſt 
die Inziehung eines Arztes nicht ſofort gewollt hat. Der 
Monteur hat verſchiedene Male nach dem Verletzten geſehen 
und ſah ſich ſelbit dann veranlaßt einen Wagen holen zu 
laſſen. Liuch ſind die Verletzungen nicht ſchwerwiegend. 

Aus Weſtpreußen. 
A Elbing. SS 

Tenerungszulagen für Eiſenbahnarbeiler. Auf Bahnhof 
Elding erhalten vom 1. Oktober d. Js. ab die in der Stadt woh⸗ 
nenden Hilfsbeamten und Arbeiter eine tägliche Lohnzulage von 
20 Pfennige und die außerhalb auf der Strecke wohnenden eine 
Zulage von 10 Pfemige. Der Grundlohn für neu einzuſtellende 
Arbeiter beträgt demnach auf Bahnhof Elbing 2,50 Mark. Hierzu 
kommen bei längerer Dienſtzeit dann noch die Alters⸗, Prüfungs⸗ 
und Beſchäftigungszulagen. Erfreulich wäre es ſicher auch für die 
Unterbeamten, wenn ihnen ebenfalls eine Teuerungszulage 
gewährt würde. 

  

  

          

Im der Elbinger N. N. leſen wir: 
. Eubinger Schiffahrt. Die oſtdeutſche Handelsflotte wird 
im nächſten Frühjahr durch einige Bauten der Elbinger Werft 
von Schenk & Co. einen bedeutenden Zuwachs erfahren. Im 
Bau ſind zwei große Binnendampfer, 2 Motorboote, 1 Fracht⸗ 

Königsberg —Tilſit beſtellt von d. 
Strazim & Woſylus. Sie ha 
Maſchixen von 100 und 130 
9,Knoten laufen dürften. El 
Lönge und 4,1 Meter Breite iſt Erößte Molorboot 
im Oſten erhaut. It. Das zue Rolg vo 
mit einem Rohröl⸗Motor Swidersti von 12 PS. iſt für die Waſſer⸗ bauinſpektion Elbing beſtimmt. Ferner ſind no auf Stapel ge⸗ 
legt ein Frachtkahn mit 4000 Zentner Ladefähigkeit und 6 eiſerne 
Prähme für das Hafenbauamt Memel. 

c Marienburg. 

Nagiſtratsſitzung. Der Magiſtrat hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, den Bau der Trainkaſerne in Marienburg⸗ 
Sandhof, Erd⸗, Maurer⸗ und Aßphaltarbeiten, der Firma Wilne 
in Dirſchan zu übertragen, weil dieſe die Arbeiten am billigſten 
herſtellen will. Was bei dieſer Billigkeit für die Arbeiter herausfpringt, wiſſen wir ja. Eine Stadtverwaltung ſollte ſich nicht immer an das billigſte Angebot holten, im Intereſſe der 
Arbeiter. Bei der zurzeit herrſchenden Teuerung iſt dieſer Standpunkt überhaupt ohne weiteres zu verwerfen. 

Æ Dirſchau. 
Aufregende Schöffengerichtsſitzung. Der Maler Brotzki 

haite ſich hier wegen Mißhandlung und Beleidigung der neun⸗ 
zehnjährigen Staniſchewski zu verantworten. Da er ſchon 
vorbeſtraft iſt, erhielt er drei Monate und eine Woche Gefäng⸗ 
nis. Als der Verurteilte den Berhandlungsſaal verließ, ſchlug 
er die Staniſchewski mit der Fauſt ins Genick. Brotzki wurde 
ſofort zurückgeholt und erhielt wegen dieſer Ungebühr vor 
Bericht, eine Haftſtrafe von drei Tagen zudinktiert, welche ſofort 
vollſtreckt werden follte. Hierauf zog er ein Taſchenmeſſer und 
verſuchte ſich den Hals abzuſchneiden. Er wurde gefeſſelt und 
nach dem Gefängnis abgeführt. 

DS Thorn. i 
Ein Zuſummenſtoß zwiſchen einem elektriſchen Straßenbahn⸗ 

waͤgen und einem Fuhrwerk eines Geflügelhändlers fand am 
Freitag an der Ecke Tuchmacher und Breiteſtraße ſtatt. An⸗ 
ſcheinend war nur etwas Zaumzeug des Pferdes zerriſſen. 
Wem die Schuld an dem Zuſammenſtoß beizumeſſen iſt, war 
nicht erſichtlich. 

Verhaftet wurden zwei Fiſchhändler aus Graudenz auf 
dem hieſigen Fiſchmarkte, die dem Rittergutsbeſitzer Klatt über 
zwei Zentner lebende Karauſchen geſtohlen hatten. Auch wird 
vermutet, daß die zwei Komplizen noch zwei Einbruchsdiebſtähle 
P0ü dem Fiſchhändler Großmann in Gottersſeld verübt haben 
ollen. 

Meter Länge und erhalten 
jerdeſtärken, womit ſie etwa 
chſeemotorboot-von 

s biẽt 
Meter. Cänze 

  

          

  
  

          

  

          

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
In der Nacht zum Freitag brachen Diebe in das St. 

Eliſabeth⸗Krankenhaus in Tuchel ein. Ein Polizeihund, der 
auf die Spur der Einbrecher gelenkt wurde, verlor dieſelbe am 
Bahnhof. Die Schweſter, welche die Wache hatte, ſoll ſich auf 
nichts erinnern können, da ſie anſcheinend betäubt worden iſt. 

Anwendung des Enteignugsgeſetzes. Wie das „Poſener 
Tageblatt“ meldet, iſt die Anwendung des Enteignugsgeſetzes 
beſchloſſen worden. Es handeit ſich zunächſt um vier polniſche 
Güter. Es ſind dies: Zoltnik. Podewils, Koldromb, im Kreiſe 
Znin, Lippinken im Kreiſe Schwetz. Die vier Güter umfaſſen 
zuſammen 1700 Hektar. 

Schlochau. Ein renitenter Menſch iſt der Arbeiter 
Wilhelm Richter von hier. Derſelbe hat unlängſt eine längere 
Gefängnisſtrafe abſolviert und drohte am Donnerstag ſeine 
Frau zu erſtechen. Nur mit großer Mühe gelang es den 
Polizeibeamten, den Rüpel zu feſſeln. Mann legte ihm die 
Swangsjacke an. Er wurde nach Konitz transportiert um ſeiner 
Strafe gewärtig zu ſein. 

Im angetrunkenen Zuſtande ſchlug ein aus einem Lokal 
gebrachter Knecht eine ſtarke Scheibe der Ladentür ein. 

Letzte Nachrichten. 
Der Kampf um Tuzi. 

London, 14. Oktober. 
Sonnabend und Sonntag iſt es an der türkiſch⸗montenegri⸗ 

niſchen Grenze verhältnismäßig ruhig zugegangen. Tuzi wurde 
am Sonntag aufgefordert, ſich zu ergeben; bis jetzt iſt aber noch 
keine Antwort eingelaufen. Die türkiſchen Streitkräfte lie⸗ 
gen noch zwiſchen Schiptſchanik und Tuzi, wo ſie von der mon⸗ 
tenegriniſchen Artillerie beſchoſſen werden. 

Einzelheiten über die Einnahme der befeſtigten Anhöhen 
von Dekſchitſch, die etwu zwei Kilometer von der montene⸗ 
griniſchen Grenze liegen, ſind noch immer ſpärlich. Nach ſtunden- 
langem Bombardement erklommen die Montenegriner die ſteilen 
Abhänge und griffen im letzten Anſturm die Türken ſo heftig an, 
daß dieſe nicht einmal Zeit hatten, alle ihre Kanonen zu vernageln. 
Die noch gebrauchsfähigen Geſchütze wurden von den Montene⸗ 
grinern herumgedreht und auf die fliehenden Türken gerichtek. Die 
Anzahl der türkiſchen Vermißten wird auf 300 bis 400 geſchätzt. 
Die Montenegriner verloren 150 Tote und 350 Verwundete. 

Paris, 14. Oktober. 
Die offiziöfe Agence Havas meldet aus Belgrad vom 13. 

d. Mis.: Das allgemeine Gefühl iſt, daß der Konflikt unvermeidlich 
iſt. Ueberall empfindet man, daß die jetzige Lage nicht andenern 
kann. Der entſcheidende Augenblick nähert ſich. Die Aufrechter⸗ 
haltung der Truppen auf dem Krieg⸗fuß bedeutet ein finanzielles 
Opier, das nicht länger ohne Ziel und Ergebnis gebracht werden 
kanr. Der Kriegs zuftund kann alſo berene als beitehend angefchrn 
werden, und die Eriegserklärung lit nur soch eine Formſache⸗ 

  

  

kuahn und 6 Prähme. Die beiden Dampfer ſind für die Linie 

*E 
Große öffentliche 

Volksversammlung 
Sonutag, den 20. Gktober, nachm. 3 Ayr 
im ganzen Etabliſfement des Herrn Steppuhn, Schidlitz. 

Tagesordnung: 

Her mit dem freien Wahlrecht! 

Alle Mann auf die Schanzen! 

Lit ſiſütlnenskttiſche Perteiltitni. 
J. X.: Sellin. 

Sozialdemokr. Verein Elbing⸗Marienburg. 
Ponnerstag, den 17. Oͤktober, abends 8 Uhr im Verrins⸗ 

garten, Holzltraße 4 

  

  

außerordentliche 
＋ 

Mitgliederverſammlung. 
1. Aufftellung des Keitstopsbanniboten für den Wahl⸗ 

Stenmn nanchime zum Weſtp Hülche 
2. Stellungnahme zum Weſtpreußiſchen Parteitag. 
3. Vereinsangelegenheiten. 

Die Bezirksvorſtände. Hauskaſſierer und ſonſtige Funk⸗ 
tionäre ſind ganz beſonders eingeladen. 

Meter 

räumen. 

n Armee ſoll, Athener Die Modillſierung der. 
Mſehg,o , In den letten drei Tanenen zufolge, ſo gut wie bꝛee 

Lagen hahen ſich über 65 000 Mas 
Armee inkluſive der Reſerviſtet xů heiter Kl⸗ 
geblich 125 000 Mann ſtark iſt. Eine 
land, beſonders in Amerika lebenden Gtiéchen iſt jedoch noch unter⸗ 
wegs und wird in den nächſten Tagen erwarte Dazu kommen 
noch die Rekruten von 1913, ſo daß man, denfelben Queden zu⸗ 
folge, in Bülde 170 000 Mann im Felde zu häaben hofft. Die 
ganze Armee ſoll gut gekleidet und ausgerüſtet und mit Manlicher 
Gewehren verſehen ſein. Sämtliche Infanterieregi er haben 
gut ausgerüſtete Maſchinengewehrabteilungen. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Der Streilverzicht des Süddeulſchen Eiſenbahnerverbandes. 
Das mehr als ſeltſame Vorgehen des Vorſtandes vom Süd⸗ 

deutſchen Eiſenbahnerverband, der ſich auf die Angriffe der Schwar⸗ 
zen und des Zentrumsminiſteriums in Bayern zu der famoſen Er⸗ 
klärung herbeiließ, er verzichte auf das Streikrecht der Eiſenbahner, 
hat anſcheinend auch zu einem inneren Konflikt geführt. Der Vor⸗ 
ſtand des übrigens nicht der Generallommiſſion angeſchloſſenen 
Verbandes hat offenbar völlig ſelbſtändig gehandelt, ſo ſelbſtändig, 
daß nicht einmal die Redaktion des Verbandsorgans davon eine 
blaſſe Ahnung hatte. Denn ſowohl die Rummer der vorigen 
Woche wie auch die zuletzt erſchienene Nummer der Süddeutſchen 
Eiſenbahnerzeitung bringt keinerlei Mitteilung über die Eingabe 
des Vorſtandes zu dem Streikrecht der Eiſendahner. Dafür aber 
hat der Genoſſe Roßhaupter, der Redakteur des Verl ands⸗ 
organs, die Redoktion des Verbandsorgans nie⸗ 
dergelegt. Roßhaupter, der früher ſelbſt jahrelang Staats⸗ 
arbeiter im bayeriſchen Eiſenbahnbetriebe war, iſt demnach mit dem 
Vorgehen des Vorſtandes nicht einverſtanden. Und wahrſcheinlich 
wird auch ein großer Teil der Mitglieder den Schritt der oberſten 
Verbandsinſtanz mißbilligen. Wie geheimnisvoll übrigens der 
Vorſtand des Süddeutſchen Eiſenbahnerverbandes bei ſeinem Vor⸗ 
gehen gegen das Streikrecht der Eiſenbahner verfahren iiſt, mag die 
Tatſache zeigen, daß während der heſtigen Debatten im bayeriſchen 
Landtag am 28. September die ſozialdemokratiſche Fraktion, und 
damit auch der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Roßhaupter, der 
Redakteur des Verbandsorgans, keine Ahnung von der bereiks am 
24. September bei der Regierung eingegangenen Eingabe hatten. 

Natürlich macht ſich ein Teil der bürgerlichen Preſſe über dieſe 
Taktik luſtig. So höhnen demokratiſche Blätter über das u⸗ 
Kreuze⸗kriechen“ des Verbandes, während liberale Blätter jeine 
Artigkeit loben und befriedigt find über die „Einſicht“, die der 
Kals ſozialdemokratiſch verſchriene Verband“ zeige. Dagegen äußern 
die Zentrumsblätter ihre Unzufriedenheit über die „Unzulänglich⸗ 
keit“ der Erklärung des Verbandsvorſtandes; ſie fordern, daß der 

  laſſe jetzt an⸗ 
Anzahl von im Aus⸗ 

   

    

  

ſequent. Das Organ des Zentrumsminiſteriums, der Bayeriſche 
Kurier fagt kurz und bündig: „Solange ſich der Verband nicht 
ſtatutariſch feſtlegt, iſt mit einer ſolchen Deklaration nicht viel an⸗ 
zufangen.“ Und die Augsburgiſche Poſtzeitung ſchreibt: „Zunächſt 
darf konſtatiert werden, daß das Schriſtſtück einen irgendwie aus⸗ 
drücklichen Streikverzicht nicht enthält. Es iſt in Wendungen ab⸗ 
gefaßt, denen man es deutlich anmerkt, daß es die Abſicht der Ver⸗ 
foſſer war, für gut Wetter bei der Regierung zu bitten, ohne 
ſich auf einen formalen Verzicht feſtzulegen.“ Das Blalt findet 
es weiter auffällig, daß die Sozialdemokratie am 28. September im 
Landtage den ſcharfen Vorſtoß unternommen, ohne daß mit einer 
Silbe dieſer Eingabe gedacht worden wäre, die ſchon am 26. Sep⸗ 
tember in der Kammer eingegangen war. Dann heißt es weiter: 
„Wir müſſen geſtehen, ſo wenig geklärt, ſo widerſpruchs uns 
an der ganzen Geſchichte ſo manches erſcheint, ganz un nlich 
kommt uns dieſe ſcheinbare Unabhängigkeit zwiſchen zwei Faktoren 
vor, die ſich ſonſt durchaus nicht ſo fremd ſind.“ 

Man ſieht, die ſchwarze Regierungspreſſe hat für die feier⸗ 
liche Verzichterklärung der Verbandsleitung nur ein ungläubig⸗ 
höhniſches Lächeln. Das Zentrum will keinen „gezähmten“ Süd⸗ 
deutſchen Eiſenbahnerverband, ſondern deſſen völlige Vernichtung, 
um dem ſchwarzen Verband die Konkurrenz aus dem Wege zu 

Durch die Konzeſſion, die die Verbandsleitung den 
Schwarzen gemacht, hait ſie gar nichts ereicht. Sie hat nur den 
Appetit der Herren geſtärkt, die drauf und dran ſind, dem Süd⸗ 
deutſchen Eiſenbahnerverband das Lebenslicht auszublaſen. Hoffent⸗ 
lich beweiſen die Mitglieder des Verbandes eine beſſere Einſicht 
in die geſellſchaftlichen Verhältniſſe als der Verbandsvorſtand. 

— 
————— : .̃ —'— 

Schulanfang 
Knaben⸗Anzüge . 6.90 5.00 4.25 
Muaben⸗Paletots . 15.00 12.00 8.50. 
Knaben⸗Pyjaks.. 6.00 4.50 4.00. 
Mädchen⸗Kleider.. 6.00 5.7 
Mädchen⸗Mäntel. 6.00 5 

   

  

  

Sporlnitzen.2.00 
Schul⸗Cheviot, 10 9 em. 2.10 
Trilot⸗Haondſchuhe 75 
Fänſtlingaeae. 

Bleyles Knaben⸗Anzüge 
die haltbarſte Knabenkleidung 

Vorſchriſtsmäßige Turnbekleidung 
für Mädchen 

Hoſen aus Reſtkupons 
ãußerſt billig 

mang & PDofteiß 
Barzahlung 40 

  

      

   

  

  

  
  

       

  

  

    
  

  

  Vollzähliges Erſcheinen erwartet   Kieder mit der Volksausraubung! 

ů‚ Die Parteileitung. 
Holzmarkt 23, 25, 26, Ecke Breitgaſſe.     

e Daß die griechſche 

   

Streikverzicht in das — Verbandsſtatut komme! — Durchaus kon⸗ 
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KL. K..ee Achtunt =Schirm-tehnenturen 
SSSSSSnSS Oeuoſſen des G. Begirket e, e 

Empfehle mi. Anferti 
von Sehebsessn heber Art. E. & B. Schlechter, 

Ehn⸗ Kevarafuren ichnell, hellge Helsigesse 1At. 
UI iU * Ui UE ſauber u. preiaert. 2. Haus am Holzmarkt. 

DDi IIUIAib. Jurkowski, abe 
Edings grösster Pfi-Sß. Mamneent u. Leßſeß. ½2 Arbeitsloſe 

Schiffbauer, Nieteru. Stemmer U. Schönster ſucht. Offerte unt. T. R. an die 

Kins finden dauernde Beſchöftigung dei 

  

    
Lauendelgasse 6%7 Lawendelgasse 6.7 

gegenüber der Markthalie 

Beste Bezugsquelle für 

Hürlierte Dame- u. MadaA 
vom einiachsten bis tensten Genre. 

    Exvedition der Volkswacht. 
  

        

  

  

      
            Speꝛialität: 

Trauerhüte 

Damen-Hüte Kinder-Hũte 
Astt Karnier: 

3,45? 2,25 

         

   
          
  

        
       

      
    Die Direktion. 

    
  

         

   
    

    
       
   
   

    

eeesesseesees SS 
Elbing. 

Sonntag, den 20. Oklober 1912, nachmittags 2˙2 Uhr 

Vereins⸗Vorſtellung 
- im hieſigen Stadttheater: 

Die Diebin. Schauſpiel in vier Akten von Me. Lellan. 

75 Mäk., 1. Rang Hinter [ 
Mit, Parkett 0,50 Mk, 
Mk. Haltrie 0,15 Mk. f 

eden des Ronſumvereins] 

            
  

  

Zähn-Praxis 

Georg Haselmann, Dentist 
Mltchssasesgasde 31 ll. iXkaus neben der Sporkasse. 

Künstliche Lähne 
tdeste KAuet, der Denrger Pressen 2 K 

Plorrden & Lahorieben mu h. 

Re; Restelung vo- 

NKeparnturen 

Speechstur 

Der Neue Welt⸗Kalender ů ů 
fu HI: 4 

Dafiüel Ler Dil- . Stmerhshenöſerhuft, Volfshous- 

    

Langſuhr, — — an die Expedition dieſer Zenung. 

iſihtung Morienwerder- Achtüng! 

der Srosse Schlager ü Bili ut yr. Leuichen von der Arbeit her, 

—* 10 und Oll öů Die ihrGeld verdienet ſauer u. ſchwer, 

Hucung int Uhrmacher Braucht Ihr Schuh ——— 

Schuühwaren⸗ und Stlefel⸗Vager. 

Koionertes Drome in 2 Aͤten. — — u. lanber. ů 

Außerdem ein reichhaltiges — ü — ů 

Volse⸗ 
kann ſich bei der herrſchennen es kein Fleiſch 

kaufen 
In jedem Arbeiterhaushalt bildet das 

Nur Brüdstrasse 15. Plüſchſoßa. Sprechaßparct ſortzugs- bobem Lohn auf einer größeren 

— „ Kauft ſie nur bei Schuhmachermeiſter 

ischmann Eduard Rohde e⸗ 

Programm. 

die Aechn ſind Sühuech und 10 ß da heißt es 
rechnen und ſparen. Die große Maſſe 

das Hauptinahrungsmitiel. 

—. halber dillig zu verkaufen. Weſe werft. Oſſerte unt. K. H. 120 

Hontaq bis Mittwoch 

Sperialwerkstatt. Marienwerder Wpr., Wallſtr. 8 

Mütter und Hausfrauen kauft Brot nur 

           
        

      * *. % & Deis 7 Ubs. 

  

            

  

  

             
        

  

  

               

  

    
     

   

       

  

  Buchhandlung „Bolkswacht“, Paradiesgaſſe 3 32. ů G. M. b. H. zn Elbing und Umgegend. 

V Arzintederlassung. Y ü —* lllo der 

ieS Lade g durch ihre anerkanni vorzüglichen Bretrorten 3* 

Danzig-Scdlidlib, Rarthauserstrasse 30 bů Vherpmeaiiie beferal Afsümeung lehr boliebten ü 
S VrHA: ———— Tagesordaang⸗ AED ů LbäwdgS ðe Damiger Vrotfubriß 

PrIII. ASxf. Muudarzt ne Geburtshelfer. j3. Geſchäftsanweifang. G. m ö. . 

Sprrchses 28 *nd — Eer ůé Das Erschesen ager MRirglieder i xet Selephon 330 Kolkowgaſſe 15. 

  

  

        

  

  bsr Merstn bo Süttte! Wies rmil r Lersrin 
Am Benchtuaen empfohlen E. MAble, neb. W Pfarrhans 

Aeier iben 
   

   

en Extrarabatt. 

  

Tuchler 
Holrmarkt 19 

IAI. SASeA5— unerreicht billige Preise 

ö Mρρf] 
Brandunen ü — 
—— 7 é Arthur Schulz 

  

  

  

  

     
       

  

S ü Chr. Schas-s-: ů en ieeschw. Salinger 
Abesssetss- J Noetael 4 8 Arr, boreie banrer — ‚Elding, Aiter Harxt 27 

     

      

  

   Deutsches Bal —5 SA——— 
mee enc. EKENEEDEE SSSS Pricür- Dohm uns Sallstein . 
     

  

  Splelwaren 

    

Troteüe: Lagen : — 

en in Orcüsse 
allen Sractkteilen Aiius Polüstein Lr 
SASA.— * Smechmaschinen-, Platten j 

ZE, 
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XEIsEeis 
CQSCSSSSMſMMYeY—) 

à. Afermann 
2 

Mars⸗ Sb- Meustr. 

—— — Trikotagen. Wollcaren ); 

—— — Mick. Fc'chert U Wiis SolOsein 1—. 
—— — b. Eers KSA SS— — — Liavon Seiſe 20 Shaben Paul Mäschke; —————— 
— Eeree j Ester Deühman Wilheim Pbner Schidiitz EPIüSsersld. SSC———..— 

— SST—— 85. Leu, Nachfl. 

Durer Ei SSS= — 
G110 Fotlf 

‚ ä Fram Kreminski ——— ee 

—— v 
Bierbrauerei SS222..—— ů — H. Nanchaelc⸗ aà Lasen“ ————— vet ng Vimn 

IabresEEA⸗A Fà. Ui ll. 782 Saleski S——— 2 

  

  

  

  
  

  

      

  

  

  

       

      
   

    

    

  

  

  

        

  

      

    

           

  

  

        

      

   
  

           
  

Carli Frobss Vrauben, chr. Herzog- 
L K s,    

   

    

t 1• 

EEü Mx SGEr 2 51. 
Ei. Duem Eer 6 

memmne SeisemSe 38 — n. Molte j 
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